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Liebe, geschätzte Freunde unserer Brüdergemeinschaft und 

unseres Seligen Ordensgründers Peter Friedhofen! 
 

Wenn wir auf unser Leben sehen, stellen wir fest, dass wir uns 

an verschiedenen Etappen fragten: Wie soll es weitergehen? 

Es waren verschiedene Situationen, wie z.B. eine Krankheit, ein 

Unfall, der Verlust der Arbeit, der Tod eines geliebten Men-

schen etc.  Wir haben dies nicht ausgesucht. Es wurde uns 

einfach zugemutet. Könnte es nicht auch sein, dass in Allem 

was geschieht, Gott einen Plan hat? Dies können wir aber 

meist erst später erkennen. Ich selber musste mir dann sagen: 

Diesen Halt habe ich wohl gebraucht, um mich neu auszu-

richten, um einen anderen Weg einzuschlagen.  

Dann hat mein bisheriger Weg eine ganz andere Richtung 

genommen. Durch diese schmerzhafte Situation wurde mein  

bisheriger Weg gekreuzt, 

Ich glaube, durch diese von Aussen auferlegte, gewiss durch 

Gott gewollte Kursänderung, hat mein Leben eine Tiefe erfah-

ren und ist mir die Not und der Schmerz meiner Mitmenschen 

nähergekommen. Ich habe mehr Verständnis für meine Men-

schen Bekommen. Ich bin auch freier und zuversichtlicher ge-

worden und kann besser zuhören und mich tiefer einfühlen. 

Ich empfinde, dass mein Leben reicher geworden ist und die 

Lebensfreude zugenommen hat. 

Jemand meinte: «Deine Ecken und Kanten sind runder gewor-

den. Gott hat an dir gearbeitet. Zuerst mit Hammer und Meis-

sel, dann mit immer feineren Werkzeugen».  

Er kann aber plötzlich wieder mit stärkerer Hand von mir Besitz 

ergreifen, das erlebe ich bei uns im Pflegeheim. Ein Schlagan-

fall lässt mich in den Rollstuhl versetzen. Das Gehör kann mir 

immer mehr Mühe machen, die Augen können schwacher 

werden. Es könnte aber auch sein, dass die Weltlage plötzlich 

aus den Fugen gerät und eine Not über die Gesellschaft her-

einbricht. All dies könnte uns in Angst und Panik versetzen. 
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Der Himmel spricht aber eine andere Sprache. In einer Bot-

schaft der „Gottesmutter von Medjugorje“ vom Monat Ok-

tober 2022, heisst es:  
 

«Liebe Kinder! Der Allerhöchste hat mir erlaubt, mit euch zu 

sein und dass ich euch Freude sei und Weg in der Hoffnung, 

denn die Menschheit hat sich für den Tod entschieden. Des-

halb sandte Er mich, um euch zu lehren, dass ihr ohne Gott 

keine Zukunft habt. 

Meine lieben Kinder, seid Werkzeuge der Liebe für all jene, 

die den Gott der Liebe nicht kennengelernt haben. Bezeugt 

froh euren Glauben und verliert nicht die Hoffnung auf die 

Veränderung des menschlichen Herzens. 

Ich bin mit euch und segne euch mit meinem mütterlichen 

Segen.  Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!» 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Wir haben also allen Grund, zuversichtlich zu sein, denn wir 

haben Gott, der für uns sorgt und uns liebt, so wie wir sind. 
 

Mit einem grossen Vertrauen wissen wir uns mit Ihnen auf 

dem weiteren Weg. Mit herzlichen Grüssen Ihre Barmherzi-

gen Brüder von Maria-Hilf,     Br. Robert 
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Weg-Etappen von Peter Friedhofen 
 

Der Lebensweg von Peter wurde oft unterbrochen und führ-

te dann in eine ganz andere Richtung. Es begann, als er 

neun Jahre alt war. Da starb seine Mutter. Nun war er Voll-

waise. Wie sollte sein Leben weitergehen? – Immer wieder 

zog es ihn zu einem Bildstock hin mit dem Bild von Maria-Hilf. 

Dort konnte er Maria sein Leid klagen. Sie wurde nun seine 

Mutter, die er sein ganzes Leben verehrte und bei der er im-

mer wieder Hilfe fand.  

Sein älterer Bruder als Kaminfeger nahm ihn in seine Familie 

auf. Jakob war ein gläubiger Mann. Sie lasen regelmässig 

aus der Heiligen Schrift und tauschten sich darüber aus. 

Dadurch wurde in ihm ein Fundament gelegt, auf dem sein 

Glaubensleben aufbaute. In den Evangelien lernte er Jesus 

kennen, schätzen und lieben. Nun fand er in IHM seinen 

treuen Freund, dem er alles anvertrauen konnte. 

 

Er engagierte sich in der Jugendbewegung, der Aloisius-

Bruderschaft, in der man miteinander ein gläubiges Leben 

führten und auch Kranke besuchte. Dies regte ihn an, sein 

ganzes Leben Gott zu schenken und ihm in den Nächsten 

zu dienen.  

 
In seinem Beruf als Kaminfeger 

kam er mit vielen Menschen in 

Kontakt und erlebt dabei, wie viele 

Kranke zu Haus lange Zeit 

alleingelassen wurden und die 

Angehörigen mit ihnen überfordert 

waren. Dies war für Peter ein 

Zeichen, dass Gott wollte, dass er 
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sich als Ordensmann den Kranken widme. Viele Jahre 

stand er mit dem Sekretär des Bischofs von Trier in 

Briefkontakt, der sein geistlicher 

Begleiter wurde. Dadurch sah 

er seinen Weg immer klarer. In 

ihm wuchs der Wunsch, eine 

neue Gemein-schaft zu 

gründen, die aus neuen Geist, 

neuem Feuer und neuen 

Trieben Gott dienen und sich 

den Kranken widmen sollte. 

Sein Begleiter riet ihm, sich einer 

Krankenpflegenden Gemein-

schaft anzuschliessen und in 

einer solchen Gemeinschaft 

das Noviziat, die Einführungszeit 

für das Ordensleben, absolvieren. Daraufhin trat er in eine 

Gemeinschaft ein, die sich den Kranken widmete. Von die-

ser Gemeinschaft (Alexianer) war er aber enttäuscht. 

Dann ging er zu seiner Tätigkeit zurück, betete und rang mit 

dem geistlichen Begleiter, darum eine eigene Gemein-

schaft gründen zu dürfen. Am 21. Juni, dem Fest des 

Heiligen Aloisius, erhielt er vom Bischof einen Brief mit der 

Erlaubnis, eine neue Gemeinschaft zu gründen, der er den 

Namen «Barmherzige Brüder» gab. Die Ergänzung «von Ma-

ria-Hilf» wurde damals noch nicht erlaubt.  

 

 
Hier sehen wir, wie aus schwierigen Wegstrecken etwas 

ganz Neues entstehen kann, über das wir nur staunen kön-

nen.                          Br. R. 
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Geh deinen Weg! 
 

Geh deinen Weg! 

Es wird deiner sein,  

wohin immer er führt.  

Lass dir Zeit, nachzudenken,  

zu fragen, zu erinnern,  

abzuwägen. 

Aber dann geh deinen Weg! 

  

Überstürze nichts. 

Lass dich  nicht aufhalten. 

Wenn möglich, geh nicht allein. 

Hast du schon gesehen,  

wer an deiner Seite ist? 

 

Auf deinem Gesicht liegt der Glanz Gottes. 

In deinem Herzen schlägt die Liebe Gottes. 

Aus deinen Händen entstehen Wunder Gottes. 

 

Deine Füsse reichen weit und sind tapferer  

als deine Pläne. 

Deine Arme sind lang genug,  

um wenigstens einen Menschen zu umarmen. 

Und wenn du angekommen bist,  

erzähl uns deine Geschichte. Sing uns dein Lied. 

 

Es ist schön, dass es dich gibt. 

Du wirst uns über den Kopf  

und Gott ans Herz wachsen. 

Er segne und behüte dich. 
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Ein besonderer Beziehungsweg 
 

In der Stille spricht Jesus zu dir: 

Suche immer mehr meine Nähe. Du stehst wirklich erst am 

Anfang deines Weges einer engen Beziehung zu mir. Es ist 

kein leichter Weg, aber es ist ein Weg, der Freude bringt: ei-

ne Schatzsuche. Ich bin der Schatz, und die Herrlichkeit mei-

ner Gegenwart glitzert und schimmert auf dem Weg.  

Schwierigkeiten sind auch ein Teil des Weges. Ich verteile sie 

vorsichtig und in genau dem richtigen Mass mit einer Liebe, 

die du dir kaum vorstellen kannst. Schrecke vor Bedrängnis-

sen nicht zurück, denn sie gehören zu den Dingen, die dir 

am meisten weiterhelfen wollen. Vertraue mir und habe kei-

ne Angst, denn ich bin deine Stärke und dein Lied. 
 

Psalm 27,8;2. Korinther 4,7; Jesaja 12,2 (Entnommen aus dem 

Buch: „Ich bin bei Dir“ von Sarah Young (GerthMedien) 

 

 

Dein Kreuzweg, Jesus 
 

Eigentlich begann dein Kreuzweg, 

Jesus, schon vor deiner Geburt. Alle 

Herbergen waren besetzt. Nur in 

einem Stall gab es für dich, den 

Gottessohn, noch Platz. Nach der 

Geburt durch Maria, wurdest du in 

eine Futterkrippe gelegt, und die 

Kälte setzte dir zu.    

 

Dann kam der Befehl von König He-

rodes, alle Knäblein bis zu zwei Jah-

ren zu töten. Sie trachteten dir also 
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nach dem Leben. Maria und Josef mussten mit dir nach 

Ägypten flüchten. Welche Angst und Panik für deine Eltern. 

 

Mit 12 Jahren pilgertest du mit deinen Eltern zum Tempel 

nach Jerusalem. Dort trafst du dich mit Schriftgelehrten, 

hörtest ihnen zu, stelltest Fragen und gabst selber Antwor-

ten, welche Erstaunen hervorriefen. Maria und Josef hatten 

dich voll Angst drei Tage gesucht, kamen plötzlich in den 

Tempel und machten dir Vorwürfe.  

 

In der Taufe am Jordan kam der Heilige Geist in Gestalt ei-

ner Taube auf dich herab, und die Stimme deines himmli-

schen Vaters sprach: «Dieser ist mein vielgeliebter Sohn; an 

dem ich mein Wohlgefallen habe». 

 

Dann wurdest du in die Wüste geführt, und du fastetest 

vierzig Tage lang. Darauf versuchte dich der Teufel drei-

mal. Dir wurde bewusst, dass er dein ganzes Leben lang 

dein Widersacher sein würde. 

Nach der Gefangennahme von Johannes begann dein 

öffentliches Wirken, die frohe Botschaft des Himmels, die 

Liebe, zu verkünden. Du begannst, Jünger zu berufen. Un-

ter ihnen auch Judas, welchen du wie alle andern liebtest, 

ja ihm erst recht deine Liebe schenktest. 

 

Viele Menschen waren beeindruckt von deiner neuen Leh-

re, denn du wirktest mit grosser Macht und Liebe, ganz an-

ders als die Pharisäer und Schriftgelehrten. Deine Zeichen 

und Wunder beeindruckten das Volk, darum folgten dir so 

viele nach. Die geistliche Oberschicht jedoch war auf dei-

nen Erfolg neidisch, missgünstig und distanzierte sich von dir 

und deiner Botschaft. Ja, sie verleumdete dich überall. 
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Welch ein innerer Schmerz war dies für dich. Die Heilungen 

und die Totenerweckungen verstärkten den Widerstand ge-

gen dich noch mehr. Ja, dir wurde vorgeworfen, dass du mit 

dem Teufel im Bunde seist und du darum diese ausserge-

wöhnlichen Dinge wirken könnest. Immer stärker wurde der 

Widerstand gegen dich, und es war die feste Absicht, dich 

umzubringen. Wie sollte dies jedoch möglich sein?  

So versammeltest du die Deinen zum letzten Abendmahl, wo 

du dich als Speise in der Form von Brot verschenktest, die al-

le, welche dir nachfolgen sollten, als Lebensstärkung emp-

fangen können. 

Im Garten Getsemani fühltest du eine grosse Traurigkeit, und 

du batest: «Vater, lass diesen Kelch vorübergehen, aber 

nicht wie ich will, sondern wie du willst». Dein Schweiss tropf-

te wie Blut auf die Erde. 

 

Bald darauf wurdest du 

gefangen genommen 

und zum Hohepriester 

geführt, der dich zum 

Tode verurteilte.  

Jetzt begann für dich 

eine grosse Schmerzens-

qual für Leib und Seele. 

Du wurdest gegeisselt, 

verspottet und mit Dor-

nen «gekrönt». Du 

nahmst das schwere 

Kreuz auf deine wunden Schultern und begannst den Kreuz-

weg. Immer wieder fielst du zu Boden, doch du musstest den 

Weg weitergehen. Liebe Menschen, wie Marie und Veronika 

waren dir ein Trost.  
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Dann hast du den Berg erreicht. Das Erste war, dass dir die 

Kleider mit rohen Händen weggerissen und du an das 

Kreuz genagelt. Nägel wurden in deine Hände und Füsse 

getrieben. Welche unsäglich schmerzliche Qual musstest 

du erleiden. Dann wurde das Kreuz aufgerichtet. Jetzt 

hingst du zwischen Himmel und Erde und hast den Men-

schen verziehen, die dir so Grausames angetan hatten. 

Deine Mutter Maria und dein Lieblingsjünger Johannes wa-

ren unter dem Kreuz anwesend und wollten einfach bei dir 

sein und mitfühlen. Dabei 

hast du zur Mutter gespro-

chen: «Mutter, siehe dein 

Sohn» und zu Johannes: 

«Sohn, siehe deine Mutter». 

Von jener Stunde nahm Jo-

hannes Maria zu sich.  Der 

schmerzlichste Augenblick 

war die Gottverlassenheit, 

die du erlebt hattest mit 

deinem Schrei: «Gott, mein Gott, warum hast du mich ver-

lassen?». Bald darauf betetest du: «Vater, in deine Hände 

empfehle ich meinen Geist». Dann gabst du den Geist auf. 

Der römische Hauptmann rief: «Das war Gottes Sohn». Der 

Himmel verfinsterte sich, und alle gerieten in Furcht.  
 

Dann folgten für Maria, Johannes, die Jünger und die an-

deren Frauen traurige Tage. Sie hatten gehofft, dass mit Je-

sus eine neue Zeit anbrechen würde, und nun war ihre 

Hoffnung dahin. Auch eine grosse Enttäuschung unter 

ihnen machte sich breit. 
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Am Sonntag-Morgen verbreitete sich durch Maria 

Magdalena die unglaubliche Nachricht, Jesus sei auf-

erstanden. Petrus und Johannes eilten zum Grab, wo 

Jesus beigesetzt wurde, und fanden dieses leer. Dann 

erschien Er den Jüngern selber, und Erstaunen und 

Freude erfüllte alle. 40 Tage erschien Jesus den Jün-

gern immer wieder, dann stieg er zum Himmel auf. Be-

vor er ihnen Anweisungen gab, was sie tun sollten. Das 

erste war, dass sie sich im Abendmahlssaal treffen 

möchten und im Gebet sich auf die Verheissung vor-

bereiten sollten, dass sie den Heiligen Geist empfan-

gen würden. Am Pfingsttag wurde dann dieses Ver-

sprechen war. Die Kirche war geboren und die frohe 

Nachricht verbreitete sich. 

 
Durch deinen schmerzli-

chen Kreuzweg wurde 

dein Leiden in Freude 

verwandelt. Das dürfen 

auch wir Christen erfah-

ren und haben es 

schon erlebt, dass wir 

durch die Schmerzen 

und Leiden, gewandelt 

werden.    
 

 

 

Herr, hilf uns, in unserem Alltag,  

unser Kreuz mit dir zu tragen.        

          Br. R. 
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Weg(e) 
 

Dieser Begriff stammt aus dem althochdeutschen wee und 

meint: sich bewegen, schwingen, fahren, ziehen. Dieser Wor-

tursprung klingt in vielen Wörtern an wie Wegerich 

(Heilpflanze an Wegrändern), Wegweiser (Orientierungshilfe), 

Kreuzweg (Stationen des Leidensweges Christi), Holzweg 

(Waldweg ins Nirgendwo), Weggabelung (Abzweigung) usw. 

Auch in Wörtern wie deswegen, von wegen, unentwegt, Le-

bensweg, Wegzehrung ... kommt der beschriebene Wortsinn 

vor. Die Einleitung schliesse ich mit einem Weg-Witz: Ein Ap-

penzeller-Bub sitzt auf einem Zaun bei einer Weggabelung, 

als ein Tourist vorbei kommt und ihn fragt: ‚Hallo Knirps. Kannst 

du mir sagen, welcher Weg nach Trogen führt?’ Das Büblein 

gibt ihm aber keine Antwort, worauf ihm der Herr droht: ‚Also 

wenn du mir nicht sofort antwortest, kommst du nicht in den 

Himmel.’ Da antwortet der Kleine schlagfertig: ‚Und du nicht 

nach Trogen.’ 
 

Unser ganzes Leben präsentiert sich als Weg mit vielen Umwe-

gen, schweren Kreuzwegen, zeitraubenden Holzwegen. Die 

Schweiz ist das Land mit dem dichtesten Wanderwegnetz der 

Welt samt ambitionierten Hochgebirgswanderwegen, welche 

atemberaubende Aussichten auf die majestätischen 4000er 

der Alpen eröffnen. Daneben erscheinen Publikationen zum 

beliebtesten Pilgerweg Europas, dem Jakobsweg, der ins spa-

nische Santiago de Compostella ans Grab des Apostels Jako-

bus führt. Dank Umweltbewusstsein entstehen immer mehr 

Radwege in ländlichen und urbanen Gebieten, was Peter 

Hinnen schon 1973 zum Songhit Mer sind mit em Velo da inspi-

rierte. Ein ausgebauter Weg wird zur Strasse, vielleicht gar zur 

Autobahn oder Hochgeschwindigkeitsstrecke für Züge, die 

Abermillionen von Menschen befördern. Jesus spricht vom 

breiten, bequemen Weg, der ins Verderben führt und vom 
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schmalen Pfad himmelwärts, der uns alles abverlangt. In Lie-

dern, Biografien, Märchen und Sagen begegnen uns beden-

kenswerte Weginputs und –schicksale und welche Tugenden 

wir entwickeln sollten. Solche erscheinen auch in Reinhold 

Messners lesenswertem Buch Mein Weg, mit viel Spannendem 

aus dem Leben des Extrembergsteigers. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Sommer 2019 wurde mir und einem Wanderfreund auf un-

serem Fussmarsch von Luzern ins Wallis empfohlen, als letzte 

Wegstrecke den anspruchsvollen Europaweg von Grächen 

nach Zermatt zu wählen. Diese Wanderung sollte unseren 

Stand der Fitness und unsere mentale Stärke aufzeigen, um 

uns im Sommer 2020 für eine Hochgebirgswoche im Wallis 

(Gletschertrainig auf dem Theodulgletscher / Breithorn / Allal-

inhorn: West- und Ostgrat / Strahlhorn) anzumelden. Schon auf 

dem Gommer-Höhenweg erlebten wir Passagen, bei denen 

Schwindelfreiheit nötig war. Die Situation auf der linken Talseite 

nach Zermatt präsentierte sich anspruchsvoll: meist als locke-

rer Fels mit vielen Abbrüchen und Schotterkegeln bis auf den 

Talgrund hinunter. Ein Felssturz zwang uns zu einem Umweg 

hunderte Höhenmeter hinab nach Herbriggen und von dort 

wieder cirka 1000 Höhenmeter hinauf auf die Normalroute zur 

Europahütte. Bereits auf dieser Etappe erlebten wir Wegstücke 

auf schmalen Felsbändern, wo die sichernden Halteseile 

durchschnitten waren, vermutlich von heruntergestürzten Stei-

nen und es zu unserer Rechten hunderte Meter senkrecht in 
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die Tiefe ging. Nicht auszumalen, wenn uns an diesen Wegstel-

len Wandernde in der Gegenrichtung begegnet wären. Zum 

Glück waren wir mit schlanken Gebirgsrucksäcken unterwegs; 

ausserdem mit guter Ausrüstung, in bester Kondition und bei 

trockenen Bedingungen. Alles ging gerade noch einmal gut, 

doch möchte ich solche Wegstücke nie mehr bewältigen 

müssen. Hoffentlich.  
 

Zum Abschluss einige Zitate, Redensarten und Textstellen zum 

Thema Weg:  Es gibt keinen Weg zum Frieden, denn Frieden ist 

der Weg. (Mahatma Gandhi)  Nur wer sein Ziel kennt, findet 

den Weg. (Laozi) Der Weg ist das Ziel. (Konfuzius) Kein Weg ist 

lang, mit einem Freund an der Seite. (Japanische Weisheit) 

Auch aus Steinen, die einem in den Weg gelegt werden, kann 

man Schönes Bauen. (Goethe) Ich bin der Weg, die Wahrheit 

und das Leben. (Jesus, Johannesevangelium 14.6) Egal wie 

weit der Weg ist, man muss den ersten Schritt tun. (Mao Tse-

tung) Kinder sind Gäste, die nach dem Weg fragen. (Maria 

Montessori) Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätzen gepflas-

tert. (Samuel Johnson) Ein Mensch, ein Freund, der mit dir geht, 

eine Zeitlang denselben Weg. Du bist nicht mehr allein. Zwei 

Freunde schauen nicht so sehr aufeinander, sie schauen ge-

meinsam weiter. (Phil Bosmans) Für alle Geschöpfe auf der Er-

de hat der Grosse Geist den Lebenspfad bloss im Grossen vor-

gezeichnet; er zeigt ihnen die Richtung und das Ziel, lässt sie 

aber ihren eigenen Weg dorthin finden. (Lame Deer, Sioux) 

Der Mensch hat viel Zeit und Mühe darauf verwandt, Umwege 

kurzzuschliessen, er hat Zeiteinsparungen und Kurzfassungen 

erdacht ... Dabei sind es doch nur Umwege, die Mäander, die 

Umspielungen, die die eigentliche Substanz, den wahren Wert 

unseres täglichen Lebens ausmachen, unsere Freuden und Be-

friedigungen. (Yehudi Menhuin) 
 

Stefano Rüegg 

Neuer Artikel, anlehnend an das Buch Lichtblicke. Weitere Infos unter  

Quelle: www.socrativ.ch 
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Lebensweg 
 

Zum vollendeten 80. Lebensjahr von Bruder Josef Portmann 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vor wenigen Wochen, am 20. Januar, durfte ich, zusammen 

mit meinem Zwillingsbruder Jakob, den 80. Geburtstag feiern. 

Wir hatten dazu unsere Brüder mit ihren Parterinnen eingela-

den. Auch die Mitbrüder Br. Robert und Br. Dominik vom Stein-

hof waren anwesend. Wir schätzten es sehr, dass unser Gene-

raloberer Br. Benedikt aus Trier, der mit uns den Gottesdienst 

feierte, und unsere Heimleiterin im Steinhof, Andrea Denzlein, 

mit dabei waren. Wir feierten miteinander, dankten, sangen, 

hörten einander zu wie in einer Grossfamilie. 

Jakob und ich sind jetzt 80 Jahre alt oder jung. Man kann es so 

oder anders sehen. Schauen wir zurück, spüren wir: alles ging 

so schnell. Wichtig bleiben unsere Lebensziele. Wie geht es 

weiter?  

Ich spreche jetzt einfach von mir. Für mich ist das Leben wie 

eine grosse Reise. Auf dieser Lebensreise machen wir unsere 

Erfahrungen und Begegnungen und lernen immer wieder Neu-

es. Wie wichtig sind doch unsere Lebensziele.  

Bruder Josef  mit seinem Zwillingsbruder Jakob 
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Ich denke an meine Jugend zurück. Mit Liebe und Geduld 

sorgten die Eltern, Mutter und Vater, für die Familie. Neun Kin-

der waren da. Sie brauchten Schutz, Pflege und Begleitung. 

Das war nicht immer so leicht. Die Frage stellte sich immer 

wieder neu: Wie geht es weiter? Alle mussten hilflos zusehen 

und erleben, wie die Mutter krank wurde, sogar chronisch 

krank. Nach einigen Jahren starb sie mit 51 Jahren. 

Die Frage stellte sich wieder neu: Wie geht es weiter?  

Manchmal muss man einfach ab-

schalten, um wieder mit neuen 

Kräften den Lebensweg zu suchen 

und zu gehen. Eine Lösung fand 

ich im Jahre 1961. Ich trat den 

Barmherzigen Brüder im Steinhof 

Luzern bei. Das Ziel dieser Ge-

meinschaft ist, für die Kranken da 

zu sein, ihnen zu helfen, Leiden 

mitzutragen und zu erleichtern.  

Hier fühlte ich mich angenommen 

und verstanden. Es folgten die Ein-

kleidung und die Profess. Ich durf-

te auf den Krankenabteilungen im 

Steinhof Dienste übernehmen. Später besuchte und absol-

vierte ich die Psychiatrieschule in Oberwil. Während sieben 

Jahren leitete ich die Pflegeabteilung in Oberwil.  

 

Danach folgte das Studium im Benediktinerkloster in Einsie-

deln, und 1976 wurde ich in Hünenberg zum Priester geweiht. 

Was mich dazu ermutigte, war der folgende Gedanke: 

«Der Priester ist zum Dienst am Wort, zum Dienst für Gott und 

zum Dienst für die Menschen berufen. An Christus glauben 

und in ihm verwurzelt sein heisst für mich: Für andere da sein 

– mit ihnen teilen – und mich mit ihnen auf den Weg ma-

chen». 

Bruder Benedikt und Heim-

leiterin Andrea Denzlein 
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Mein Ziel war, den Dienst als Seelsorger in der Kirche und in 

unseren Gemeinschaften gut zu erfüllen. Zehn Jahre wirkte 

ich mit Freude im damaligen Franziskusheim. Dann spürte 

ich in mir meine Grenzen, sichtbare und nicht sichtbare. Ich 

erinnerte mich an die Krankheit meiner Mutter. Die Sympto-

me waren ähnlich. Ich kann sie nicht auf die Seite legen, 

denn bis jetzt ist noch keine Heilung dieser Krankheit in Sicht. 

Aber ich kann, um alles erträglicher zu machen, die Aufga-

ben reduzieren, erwägen, was geht und was nicht mehr 

geht. In mir trage ich den Gedanken: Ich kann nur verant-

wortlich für das sein, was in meinen Kräften liegt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der 80. Geburtstag ist eine Etappe auf unserem Lebensweg, 

für mich auf der Lebensreise. Wie geht es weiter? Bei uns 

Mitbrüdern ist der Nachwuchs so klein. Die Mitglieder sind 

älter geworden. Damit müssen wir leben. In der Schweiz sind 

wir noch drei Brüder: Br. Robert, Br. Dominik und ich. Im Jah-

re 2006 haben wir beschlossen, dass wir unseren Lebensweg 

gemeinsam miteinander und für einander im Steinhof ge-

hen wollen.  

Gott segne und begleite uns.    Bruder Josef 

Bruder Dominik und Bruder Robert 
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Neue Wege gehen… 
 

 

Auch im fortgeschrittenen Alter ist es möglich, neue Wege zu 

gehen. Ich mache eine Erfahrung, die ausserordentlich be-

reichert. Seit zwei Jahren wirke ich in einer Ehebewegung 

mit, über die ich bereits in den letzten Rundbriefen berichtet 

habe. Ein Bekannter, Paul, hat mir dazu einige Fragen ge-

stellt. 
 

Paul: Bruder Robert, kannst du uns etwas über diese Ehebe-

wegung erzählen? 

Br. Robert: Die Ehebewegung, in der ich mitwirke, nennt sich 

Marriage Encounter (ME), zu Deutsch etwa: «Vertiefte Bezie-

hung oder Begegnung in der Ehe». Sie ist eine weltweit ver-

breitete geistliche Bewegung von Paaren, Priestern und Or-

densleuten in der katholischen Kirche, offen für Christen an-

derer Konfessionen.  

ME bemüht sich um einen Lebensstil, der Ehepaaren, Pries-

tern und Ordensleuten hilft, an ihrem Standort Glauben und 

Leben miteinander zu verbinden und die Beziehungen zuei-

nander und zu den Menschen, die ihnen anvertraut sind, zu 

leben. 
 

Paul: Wie kam es dazu, dass du als Ordensmann in einer Ehe-

bewegung mitmachst? Dies ist doch eher ungewöhnlich?  

Br. Robert: seit der Entstehung wirken Priester und Ordensleu-

te mit. Priester / Ordensmann / Ordensfrau, bringen sich 

nicht im Auftrag der Kirche ins Team ein, sondern aus eige-

nem Interesse am Wohlergehen von Ehepaaren. Sie haben 

also keine Kontrollfunktion, sondern bringen sich schlicht und 

einfach als Mitmenschen ein: mit ihren Erlebnissen in der Be-

ziehung zu den ihnen anvertrauten Menschen in Pfarreinen 
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und Gemeinschaften. Ihre Erfahrungen bedeuten einen 

Reichtum für die Ehepaare. Marriage Encounter sieht Ver-

bindendes zwischen beiden Lebensformen: Sowohl die 

Ehe, als auch das ehelose Priestertum oder Ordensleben 

bedeuten zwei Lebensweisen, die eines gemeinsam ha-

ben: Das Leben in Beziehung gestalten. Somit sind auch 

die Paare eine Bereicherung für die ehelos lebenden Men-

schen.  

 

Für mich bedeutet dies Mitdabeisein die Erfüllung einer 

Sehnsucht, da ich schon beim Eintritt in die Ordensgemein-

schaft diese Wirklichkeit gesucht und nicht gefunden habe. 

Ich spüre, wie «Beziehung leben» und sich regelmässig aus-

tauschen mich in meiner Berufung als Barmherziger Bruder 

bestärkt und vertieft. Ich bin auch dabei und wirke gerne 

mit, weil mir die Erkenntnis geschenkt wurde, dass die Ehe 

die erste Zelle der Gesellschaft ist. Wenn diese erkrankt, so 

bleiben auch die Familie und die ganze Gesellschaft nicht 

gesund. Zudem glaube ich, dass aus gesunden christlichen 

Familien wieder eher Nachwuchs für geistliche Berufe er-

wachst. 
 

Paul: Wie wird Beziehung konkret im Alltag gelebt?  

Br. Robert: Nicht in der Haltung verharren: Wenn der Ande-

re so wäre wie ich, wäre alles gut...  Sondern: «Ti voglio be-

ne». Dem Andern gut sein wollen. 

Auf die gegenseitige Wertschätzung wird sehr viel Wert ge-

legt. In den kleinen alltäglichen Dingen aufmerksam sein 

und Komplimente dem Anderen auch mitteilen. Zu Beginn 

des gegenseitigen Kennenlernens, in der ersten Verliebtheit 

und romantischen Phase, ist die Verschiedenheit interes-

sant. Doch mit der Zeit kann die Andersartigkeit auf die 

Nerven gehen. Die Verschiedenheit kommt stärker zum 
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Ausdruck. Nun gewinnt die Tatsache an Bedeutung, dass 

Liebe auch eine Entscheidung ist. Trotz der Verschieden-

heit soll die Liebe der Massstab sein, auf welcher die Bezie-

hung wachsen und sich entfalten kann. 
 

Paul: Welche weiteren besonderen charakteristischen 

Merkmale prägen diese Bewegung? 

Br. Robert: Weitere Merkmale und Tipps für eine starke Be-

ziehung könnten so formuliert werden: 

 

 Ich teile Gefühle/ Bedürfnisse 

mit Ich-Botschaften mit. Ich 

sende keine Du-Botschaften 

aus. 

 Der Partnerin / dem Partner mit 

offenem Herzen zuhören. Ganz 

Ohr sein für den andern. 

 Die Beziehung zueinander pfle-

gen und jene zu Gott als 

„Dritten im Bund“. 

 

Paul: Wie kann man diese Bewegung kennenlernen? 

Br. Robert: Der Einstieg ist ein Wochenende. Ein solches 

dauert von Freitag-Abend bis Sonntag-Nachmittag. Gelei-

tet werden diese Wochenenden von drei Ehepaaren und 

wenn möglich einem Priester oder Ordensmann. Insgesamt 

werden elf Impulse vermittelt. Nach jedem Impuls gibt ein 

Ehepaar ein Zeugnis, wie es diese Anregungen im Alltag 

lebten. Impulse sind beispielsweise: Zuhören können –  Lie-
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be ist eine Entscheidung – Die Ehe als Sakrament – Dialo-

ge führen, etc.  

Nach dem ME-Wochenende gibt es Nachtreffen und Ba-

sisgruppen. Damit wird die Möglichkeit geboten, weiter-

hin mit anderen Paaren, Priestern und Ordensleuten auf 

dem Weg zu bleiben. 

 

Paul: Wenn du auf die beiden Jahre zurückblickst, seit-

dem du bei dieser Bewegung mitwirkst, was für ein Bild 

kann dies zum Ausdruck bringen? 

Br. Robert: Mir kommt das Bild eines offenen Fensters in 

den Sinn, aus welchem ich eine wunderbare Landschaft 

erblicke und die mich mit Freude erfüllt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Paul: Danke, Br. Robert, für diese Informationen und wei-

terhin viel Gfreuts! 
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Gebet zu Maria, der Wegbegleiterin 
 

Heilige Maria,  

von Anfang deines Lebens an  

bist du die Wege Gottes gegangen.  

Der Herr vertraute sich dir als Mutter an,  

so dass du ihn hineintragen durftest in die Welt. 
 

Du bist mit Jesus den Weg  

nach Jerusalem zum Tempelfest gegangen.  

Als du ihn dann verloren hattest -  

auch das blieb dir nicht erspart -  

bist du die Wege allein gegangen. 
 

Dann hast du ihn begleitet  

zur Hochzeit nach Kana,  

in die Synagoge nach Nazareth  

und schliesslich auf dem Weg zum Kreuz. 
 

Weil niemand sonst die Wege Christi so kannte,  

hat sich das Volk Gottes  

von Anfang an deiner Wegführung anvertraut.  

Du hast die Menschen nicht enttäuscht.  

Du hast sie zu Christus geführt. 

So empfehlen auch wir  

uns deiner bewährten Wegführung. 

Heilige Maria,  

Mutter Gottes und Mutter der Menschen: 

Bring uns auf die Spuren deines Sohnes.  

Niemand kennt seinen Willen besser als du. 
 

Lass uns in unseren persönlichen Zweifeln  

und Fragen deine Stimme hören,  
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die uns sagt: „Was er euch sagt, das tut“ (Joh 2,5). 

Gib uns das offene Ohr,  

um deinen Rat zu hören,  

und das für Christus entschlossene Herz,  

das Wort Christi auch zu tun: 
      

Nach Kardinal Joachim Meisner  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Maria, Königin des Friedens 

bitte für uns! 

Seliger Bruder Peter 

Maria Maienkönigin 
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Ich bin der Weg, 

die Wahrheit und das Leben. 

(Joh 14,6) 


